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Sie haben mich zum Partei0orsitzenden gew~hlt, damit wir geme~n­

. sam { n Deut~c~land d ie Demokr~tie verwirklichen. 
1 

Die Nachkriegszeit ist ZLlende - ja, fUr un s, · aber . der deutsche 
~' 1 • 

B Li r g er i s' t _da v o n noch · n ich t b e n a c h r 'ich t i g t . E r s i e h t , . w i e .- z w eii . ,. 

40 

uobewegliche Knl~sse auf tcinernen FLißen sich beim Regieren gegen-

$ e i t i g . b' eh in rl er n , um statt des s e r;i gemeinsam zu verwalten . -Das 

Ende de~ Nachkriegs~eit wurde · - und · zwar schon o~t .und von hcich­

ster Stelle, . gleichsam·· regierungsamtlich ·. - verkUndet . De.r Be-vcil- · 

keiung wurde sog~! ein Bewußtsei~ einsu~ge~iert 1 man brauche die 

große Koalition, um diese Ära ~n~gUltig zu liquidigren, mit ihren 

Schulden und Verbindlichkeiten. ~m A~fang der sozialdemok~atischen 
1 

Regt~ r .ungsbetei~igung stand das Verl~n~en nach einer Bankrott-

erklärung rler bishe~igen Politik. Uns war sch6n . damals klar, daß 

mit dieser CDU ~in~· neue Politik unmciglich war . ~us diesei Er~en~t­
nis ~aben w~r d~rch rlen Auszug aus d~r Regierung un se re Konsequenz 

gezogen. Aber die S·PD ? .· ' 

Wehner sprach ·von der Bankrotter!<läD.ung. Dann· hätte es in dieser 
' . 

. Si tu a t ip·n zwei fYl ci glich k e i t e n gegeben. Las sen Sie mich Ihnen '. ein 
1 . . 

-Branc ,hengeheimni~ verraten . · Ein . kr;inkur .sreif es · Untern ehme' n · tre~i tJ t · 

man in w·ehners damaliger Wettbewerbs.situation entweder zum Kon-

k u r s , um e s a u s rl e m IYl a r k t a u s z u s.c h a l t e n , o d e r a b e r m a n s t e c k t 
' ' ' 

sein : eig~nes ~otential materiell und personeli in rlen Betrieb, 

rl am i t rl a s Geschäft . w i e.11 er b l Li h t . Das ist der Ihnen bekannte · LJ n t er -

sc~ierl zwischen Borgwarrl unrl BfYlW. Im so gegebenen Dilemma fuhr 

Kiesinger als guter Stern .auf gllen Straßen l~ngs rl e r T~)~ohle 

auf rler Suche nach ~eüen . Gipfeln rla von . 

Die Aufgabe, rlie Nachkriegszeit zu li~ui·rlieren, war wirklich 

·gestellt. Den Weg · nazu voranzugehen, 1.i.(;:u d·ie Aufgabe der großen· 

Koalition, war ,ihre einzige Rechtfe~ti,QUf]g. _'Es· klaf'1g auch zuerst 

so, als nb rlie große Koalition gerade an dieser Aufgabe ihre . ' . ..- . 

Bewährung su~hte. Jsrler SchUler lernt heute, daß En erg i e ·das 

Quarlratprodukt vnn Masse und Besch l eunigung ist - hi~r blieb 
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es bei rler masse. Es klang zunächst anders; die Re~ierungs­

erklärung verhieß in neuer Srrache neue Tat en . Wir standen 

nicht an, rlas zu begrüßen . Aber der 6. Dezember der Regierungs ­

bildung war ein Nikolaust~g . 

Wir waren zwar skeptisch, aber wir waren sogar bereit, unsere 

ei~enen Erfahrungen mit dies~m Koalitionspartner hintanzustellen . 

WiL, die Drpo~ition ~ieses Parlaments, hätte~ den verheißenen 

Beginn einer neuen Politik im Interesse aller Deutschen unter­

~tützt . Wir warteten also auf Taten . Wir warten noch immer! 

Die alte Politik war unglaubwürdig geworden, ihre Fortsetzung 

~ußte bedeuten, daß ~ie Glaubwürdigkeit der demokratischen Ver ­

fassungswirklichksit immer mehr schwand und daß das Ansehen 

Deutschlands als Nation im Auslanrl geschär.igt wurrle. Das konnte 

nicht mit immer feiner werrlenden Formulierungen übe r~pi elt w~r­

den, denen die Deckung . durch entschiedenes Hancieln fehlte . Die 

rlemr .kratische Verfassungswirklichkeit ist in diesem Augenblick 

~uf 's h~chste gef~hrdet. 

Hier stehe ich als Führer ~er Opposit ion vor Ihnen . Sie und ich, 

wir alle, wer .!en rlatan gemessen, mit we lch er Leidenschaft' und 

Wirksamkeit wir rlie rleuts che Bevölkerung davon überzeugen kön-, 
nen, daß Demokratie, daß die nffene Gesellschaft au eh in Deutsch ­

land nr.c h eine Chance hat. Daß das IYlißtrauen in die Demokratie 

groß ist, zetgt die wachsende Unruhe im außerrarlamentarischeh 

Raum . Diese Warnung =um Wohl und Nutze~ der Demokratie zu ver-

( stehen, ist rlie verpflichtende Aufgabe jeder Drposition, eine 

Aufga be , die leider zu lange v erwahrlost wurde . 

Oie Aufgabe 

Als Führer der Oprositionspartei fühle ich mich nicht als irgend­

ein erster Diener des Staates . IYlein Auftrag ist es , den Bürgern 

zu dienen . Wir leben aber ~ in einem Land, i n dem mancher zu einem 

d emok rati sch verfaßt~n Staat noch ein gebrochenes Verhältnis hat; 

Und das zeigt sich gerade an dem mangelndem Verständnis für 
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die Notwendigkeit vnn Opposition. Wir haben die gleichsam pä-

dagogische Aufgabe,die Nntwendigkeit von Oprnsition augenschein­

lich zu machen. 

Dazu gehört: 

1 • dass wir die Regierung nicht an ihren Wrrten, sondern an ihren 

Taten messen. Wir sind verantmortlich fUr Kritik und Kontrolle 
/ 

der Regierung; wir werden sie zum Rede~ bringen, wo sie ver -

schweigen möchte. 

2. Wir sind nicht nur Oppnsitiön, snndern wir sind die liberale 

Partei . i~ Deutschland. Wir formulieren die liher~le Alterna t i0e 

zur gegenwijrtigen Regierungspolitik, deren Ausweglnsigkeit der 

Kanzler, dessen Autentizität für diese Auskunft wohl niemand 

bestreiten kann , folgender m a Ren ''beschreibt" : 

"Wenn es in der GroRen Koalition Konflikte gibt, dann sind e s 
e c h t e K o n f l i k t e , b e i d. e n e n m a n e n t w e d e r z u e i n e m K o m p r . 1 m i ß 
k.immt oder zu einer Ausklammer un g der Lösung." 

Wo die Knalitionin ihren Kompromissen ertrinkt, oder die L~­

sung nur ausklammert, da wird sie angeboten. Daß wir dazu die 

Kraft haben, ha t nicht zuletzt auch dieser Parteitag bewies e n . 

3. Die dritte Aufgabe der Opposition ist für die deutsche Ver­

fassungswirklichkeit vielleicht sogar jetzt die wichtigste. 

/ 

Die Unzufriedenheit ist - nder besser gesagt: sollte sein -

die Treihkraft des Fortschrittes. Sie kennzeichnet die offene 

Gesellschaft. Wer gegen die politische Unruhe ist, ist im Gr un ­

de kein Demokrat. Es gehört zum Wächteramt der Opposition - und 

gerade einer liberalen Opposition -, diese Unruhe z.um Nutzen 

der Demokratie politisch umzusetzen. Es g~hört umso mehr zu 

diesem Wächteramt, weil die rarteien der Großen Koalition 

dessen Aufgabe geradezu leugnen. 

Innenminister Lücke nffe~barte dazu: 

"Wer mit offe nen Augen die Sorgen un s erer Bü rge r hört" - was, 

nämlich mit offen en Augen zu hören, die Neuerung der Großen Koa­

lition zu sein scheint - wer alsn so hört, "der weiß, daß man 

jetzt wenig Verständnis für parteipolitische Auseinandersetzung 

hat• II 

ADL, Bestand FDP-Bundesparteitage, A1-365



43 
4 ,_ 

Hans. Schuster, Re ·~akte .ur de,r Süddeutsch 'en Zeitung, merkte zu · die­

ser Offenbar.ng an: 

"Hier fehlt ebensowenig der populäre Appell an d_ie Utopie der 
konfliktlosen : Gesellschaft wie . das mobilisieren der bei un s immer 
noch virulenten ' Abneigung ge(Jen die Parteien 1.und ihre le'giti 'me 
Aufgabe in ·der p· arlC1mentar~?,ch8"n .. D.eiiiokra-tie.h · - '·· · 

.._1• I, 

' 
. Diesen. 

1

Apirnll ·d~s Inn-..enmirnis· 'tfi .r.s~. n,ehmffn wir anl Wir werden di:Js 

Demokratie-Vers t än dn i s des vom y. e.~~ .f as s ~ n g.s mi ni's te·r s · ~ o v ·er .re ·u~"" 
deten Volkes unter Beweis r., , stellen, indem wir ihm ·Gelegenheit · 

· geben, durch die liberale Partei, durch uns, seine Stimme ver­

nehmlich zu .machen. 

Wir spreche~ VLn ~er nffenen G~sellsch~ft, das verlangt, daß wir 

selber uffen .sind .• Wir . hc:iben be,wuGt - schon zu Beginn der Oppo- . 

siti8n - uns nicht als geschlnssene Gesellschaf~ betracht~t, son­

dern haben ~is e 'inzi·Q'e !=attel die-se Disk~s ·s_ ion · dr~ui:;e· n· aufgenom.,.. 
' . 

men. Ich selber habB mich zusammeh mit ~arte~freunden in den letz-
, . ~ . 

ten WPchen an neun .Hnchschülen dies~s lande~ Baden-Württemb~rg 

jedem Argument ~estellt ~ Ich kann Ihnen sagen, mir sind dabei nicht 

s c ~ l e c h b. g e f a h r e· ri .. I ri1 G e g e n t e i l , . i c h h ~ b e g e 5 p ü r ~ , daß h i e r · e i n 

prisi'tiyes Bedürfnis mit Händen zu · igreifen ist, das das Recht und 
• 1 • 

die rflöglichkeit zur r;ositi.ven rflitqe .staltu.ng unsere Demokratie 

sucht. ·Wir hptt~n Erfol,q' ; Wf'\d d~s ,' wat .ke .in Erf:"llr:i,- den wir mit 

gefälli~en Fermulierung~n einh~imsten. Ein snlcher Versuch hätte 

~ mit Sicherheit ' zu dem ~ißer~~lg~~ef~hrt~ · d~r ja wchl vermutlich 

de r E r f a h r u n =' s h '. r. t e r g r und d e s De m o k r a t i e - V e r s t ä n d n i s s e s d i es e s . 

I r;i n.e n m i n i s t e. r s . i s t • . . 

' .· 
.Aller.di!ngs giit ··;_ es: zu . unterscheiden: -, Außerr 'arlamehtarische Beun-
. - „ „. . . \: ' ' 

ruhlg~ n .g w .ir:~: t 'e} !w.eise·, z.ur. · ant.i-r'arlamentarisc:;hen Drrosition de-

~ - generi. ~rt~· :m·a 'n'2hg gla~'b: e·~ '_rreil,ich, · ma~ .könne die Grenze etwa dort 
' . 

_z,i ,ehe.n· , wo '. rüe h~ut·ige Jugend in ihrer haarigi;:in Ers~heinungsförl\1 

den aligemei~en Protest gecien di~· anonyme funk tj;riie;ehde Gesel~­
schaft zum. Ausdruck :ir .ingt. !Yl_essen Sie mich· insr..wei t nic~t an 

m.einem 'Haarw,uch_s; ich brauche kein Alibi • . 

5 

1 ·,· 

» . '1 "' .. ;· 
. .., _: .. .;. 

,, 
' . „. :...-„ -· ~ \ . ~ . :.0 ••• ".,„ ... ··'1 - .· 

, ·_,, 
'' 

ADL, Bestand FDP-Bundesparteitage, A1-365



r', •. „ ... 

' -

-·' 
- 5 - ·44 

Die antfparlamentarische Krise ist ein Produkt der Großen Koali­

tion . Die Demokratie ~at ver loren e Sbhne zu beklagen. Aier gilt es, 

guten Willen zu beweisen. W i ~ Freien Demokraten wiss~n im Gegen-

s' a t z 'z u j e n e n , rl i e . i h r e n P r o t e s t i n ' d i e „ V e r w a h r l o s u n g . k l e i d e n , 
• ·1 : • ~ 

·„ aß es rlarauf ankr-:·1mt, m.ie pemok'rati.e für den Protest dur'chlässig 

z~ mach~~. Die anfiparlame ~tarisch e Oppos i tion b~hauptet, gegen 

das 9 o genannte E st ab l i s h m e n t sei gerade . die se C h a nc 8 nicht · mehr zu 

. v e ~ -wir k'l l c h' e n . · Wir · UJ l ·3 s · ~ ~~ ; tj a~G , wenn s ·~ e n ic h t · mehr zu verwirk l i -

chen wä~e, ein r adikalisierender Fanatis mu s auf jeden Fall kata~ 
' . ' 

strophal wird . Gegen rl~n, der bewußt ~ ie Katastrnphe wi ll, ist 

Gedulrl fehl am Platze . Aber zu frühe Ung~duld treibt de~ Prozaß 

der Rad~kal .isier:ung vorar'l. 

Wir müssen rler Cehülr auf zweierlei Weise n wehr8n : ei.nma1, _ indem 

wi~ durc~ unsere p o l ftische Arbe~t al~ Opposition beweisen, daß 

fü~ uns die De m ok~atie l~bendig ist; zum anderen dadurch; daß . wir 

wie bisher ein offenes Ohr unrl wache Augen für die . berechtigten . 
Sorgen haben , wo immer unrl vo.n wei:n · at:Jch immer . sie. an · u'ns herange-

t~agen werden. Auch wir bedürfen de! ständigeh Aufk lärun g unserer 

· Partei m ur~h •i e Begegnung mit rlem politischen B~rciar~inn . 

Es ' ist weih~ , d·ie . V.erfassungswi'rklichkeit , so . wie sie der · verfas-
- 1 .... ' • ' . 

sungsmiriist_er s·iffht uni'\ beschreibt, ÜS>.t be-dro-h lich. Sie' ist umso 

'I be ll rohlicher, a ls .sie .r:Jen Prozeß der ' Demokrati s ierung l!li eses Vol­

kG's gera • ezu ab l eh n t u~~ . ~ am.i t .i e~ Unruhe di~ Türe weist .. Libe­

ral e sind · Re~ormei, unrl Ref6rmer e rübrig en je~e Revolution, die 

j e n e v ,-1 r rH e T ü r g e s t'e 11 t e n -n t i ci e m n k .r a t i s c h e 0 p p ~ s i t i o n . p r o g r a m -

m i e r t • D ie . a n t i • e m o k~ a t i s c h e 0 r p o ~ i t i iJ n h a t i h r 8 . U r s a c h e n u ~ d 

Anlässe in de~ Groß e n Knal~tipn . Ab~r ihr . Haß konzentriert sich 

g e g e n m i e L i b e r a l e n , e b e n w' e i l rl i e s .e a l s · R e f o r ·m e 't R ·e v o l u t i o n e n 
. . ' 

s i n n l 0 3 m a c h e n . De m d k r a t i 8 V e r b ü r g t 'd l e E V Q l u t i 0 n d e s '• r 0 r t s c h r i t t s '· 

un·d wir sind ll ie Partei, ciie Bürgen .ciieses Fo .r.tsc hritts. machen · 

w i r u_n s d a r au f g e f a ß t , d ~- ß u n s j ~ d El r m ~ n n i n r' i e ~ e m V o l k ~ d a f .ü_ r 
' 1 ' 

beim Wort nehmen ·kann. ·stehen wir Rede · und Antwort . 

- 6 
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Ich sagte vorher, die erste Aufgabe · der Opposition sei es, die 

Regierung an . ihren Taten zu ~messen und nicht etwa ari ihren sc hJnen . 
Formulieruhgen. Die Große Koalition fand bei ihrem Regierungsan-

.: tritt eine schwierige Hau~alt s l age vor, zugegeben . Aber sensa ­

tionell neu w~r das nicht . CDU/CSU wußten aus erster Hand auc h 

um die wirtschaftliche Lage unseres Lande s . 

Es waren. zwei Prnhleme zu lösen, .zwei Zielpiojektionen, wie der 

sprachschöpf.erische Wirtschaftsministe~ s ich ausdrücken würde . 

. E i n m a l g i n Q , e s da i u m d i e R e ; e s s i n n z u b e e n de n u n d e i n· e n e u e 

.E x I" ans i o n ein zuleiten·. Zweitens mußte man die De f i z i t e des 

Bundeshaushaltes ausgleichen, jehe Defizite, die ihre Ursach~ vor ­

nehmlich in der verfehlten .Politik der Jahre 1956/~7 haben, der 

Zeit a l so, in der CDU/CSU mit absoluter ·IYlehrheit eine Renten­

reform b~~utzen, um auf Kosten d~r Bürger ih~en Wahlsieg zu 

finanzieren. Die Knnjunkturpnlitik hatte nicht recht den Erfolg, 

den . Professor Schiller immer k~rzatmiger verhieß. Der konjunk-

- turelle Äyfschwung läßt auf si6h warten, aber zu hnffen ist 

immer ' erwünscht . Das Instrumentarium .für eine wirkungsvolle 

Kcnjunkturpnlitik hat die Regierung . Die Anwendung der In ~tr umente 

. , e r fnt 1) t e l e i d e r , w i e m a n i n . d e r k o m r l i z i e r t e ri S p r a c h e s c h i 11 e r n d er 

~Nationalcikonornen sagen wür~e, kontraktiv . 

Einen Wirtschaftsaufschwung kann man - nach gängiger Lehrmeinung · 
. · lc 

- snwcihl durch massive Steuersenüng, die dem Bürger mehr Kauf -

kraft läßt und der Wirtschaft mehr Investitionsmittel - initiie~en 

oder ents~~echend der Pra ~is dieser Regierung durch öffentliche 

Investitionen, die, weil Haushaltsmittel nicht vorhanden, auf 

dem leider sn teuien wie kurzfristigen Kreditwege finanziert 

wer den. 

Aber sngar ; d~r Staat muß Schulden zurückzahlen. 

dhne thenretlscties Vorbild wat ·freilich rler En tschluß der 

· - 7 -
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Bundesregierung der öffentlichen Investitionsbemühung sozusagen 

kompensatorisch eine Steuererhöh~ng entgegenzusetzen, .Solch 

vorbildlos~m Bemühen bli eb der pr~ktische Erfolg ve~s~gt. 
' . 
Öffentliche Inve~titionsspritz en möge~ in .bestimmten Bereichen 

' 46 

~tabilisierende Wirkung haben •. Zu einer Freisetzung der Auftri ~bs­

kräfte der Privatwirtschaft können ·sie nur führ en, · wehn die 

~tissicht . auf Gewinn rea l ist; 

Suggestion ist kein E'rs a tz · für Politik, Formuli eTung i st 

kein · Ersatz .für Taten-. Die Wirtschaft ~st kriti s ch, nichi;:' 

das Fernseh-Kräfte -Par a ll elogram zwi schen Strauß und ' Schiller 

kann Vertrauen schaffen, sondern nur di e e indeut i ge Lösung 
. ' ' 

der Zi e lkonflikte. Darum geht :es in der politis ch en 'Tat-

sächli chkeit . Fortschreibung der Schulden ergibt keine positive 

Bilanz . Formulierungen allein sind Wechsel auf di e Zukunft. 

W~nn Taten nicht' · fol gen, sind ~ie ungedeckt und · g ehen zu .. 
Protest . Di e Bürgs ch~ft bleibt, an uns a ll en h~ngen. Wird di ese . 

Me thode von Dauer, i s t di ese ~egierung . nicht von Dauer . Richten 

wir uns, meine Parteifreunde , aar auf ein, daß diese . Hypothek 

auf uns zukommt. Die Entschuldigung de:'? Verschuldens wird 
' ' 

die ~ufgabe der Liberal en sein. · 

' ' 

- 8 -
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~' - Al t -e rnative Politik . 

Wir wollen) e ine neue P6litik. Die Zukunft Deutschlands braucht eine 

neue Politik, und sie braucht eben darum ' di~ Liberalen, s i e braucht 

unsere Partei, um di e s e Politik zu ar tikulieren und durchzusetzen . 

Uns e r e Verfassung, di e Ve:dassung der Bundesrepublik Deutsc.hland, 
1 

ist libera l, sie ist .di e liberalste d e r Welt . Si e i st unse r e Ve rfas - ·. 

sung . Aber di e Groß e K0aliti J n schi ckt sich an , d e r Ve rfassungs­

wirklichkeit und d em Verfassungswortla ut Gewalt anzutun . Schon da s 

'e rste Jahr unsere r parlamentarische n OppositiJn hat bewiesen, daß 

w~r unser~n Auftrag als Hüter d~ r Verfa ssung, als Hüt e r der Bürger­

rechte, ernst nehme n~ Es hat bewi e s en, daß wir nicht nur den Will en, 

sond e rn ~uch Fähigkeit und Kra ft zu entfa lten wußten, di ese~ Auftrag 

wi rksam gerecht zu ~erden . 

Ich n e i ge nicht zu Pr.)gfü>Sen; abe r zur Notstandsges.e tzge bung kann 

ich jetzt schon sagen; Entweder wird sie unserem Gesetzentwurf ''iur 

Sicherung der rechtsstaat lichen Ordnung im Verteidigungsfall" täusche~d 

ähnlich s ~ in - das heißt praktisch identisch - Gder es wird keine geben, 

Wir wollen d en Bürger schützen; unsere Gegner wol l e n d i e Exekut i ve 

perfektioni eren. 

Carl Schmitt war es , der sagte, wer di e Macht habe , das zeige sich im 

Ausnahmezustand. Das ist eine Warnung. Auch i~ Ausna hm e zusta nd bl e ibt 

in der Derrokrati e di e Macht beim Bürg~r, oder die Demokrat~e g~ht zum 

Teuf e l. 

Die Fra ktion der FDP im Bundestag ha~ ei r.. ::m Entwurf zur Str a fr echts ­

reform vorgelegt .. Di eser Entwurf wurde von Professo r en e r arb e i tei;, di e 

ma n zur außerparlamentarischen Oppos iti on r e chne n muß . Nebmen Sie 

dieses Be i spiel a l s Beweis dafür, daß wir nicht e itel auf irgend e ine 

f a lsche Originali~ät a us sind, s ondern v e rnünftige Hilfen anneh~en, 

wenn sie sich bieten; daß wir gerade ~n e iner solchen Wahrnehmung 

der Möglichkeit e n unserer· Oppo s itionsarbe it den Auftrag von Opposition 

verwi rklichen, vernünftige Alterna tiven vor die gesetzgebende Ver ­

sammlung zu bringen und s i e s0 der öffentlichen , der d emokratischen, 

der parlamentarischen Entsc~eidung zugänglicp machen . 

- 9 -
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Das heißt, wir wirken tatkräftig mit an der Öffentlichkeit de~ 

·politischen Demokratie. Wir haben für unseren Gesetzentwurf gegen 

die _Notstandsabsicht e n d e r Regierung sachgere ( hte Hilfe auQh aus 

:dem außerparlamentaris'chen Raum erfahren, diese Hilfe aber in 

einen Vorschlag eigenen Geistes e ingeformt. Wir haben den Entwurf 

zur Strafrechtsreform unverändert eingebracht. Das sind nur 

48 

wenige Variati0nen .dessen, w~s wir als Möglichkeiten und Pflichte n . . 

unserer parlamentarischen Wirksamk~it re a lisi eren. 

Wir werd en endlich di e Beunruhigung uns e rer Bürger üb e r d e n viet­

name si schen Krieg im Parla ment zur Debatte stellen, wie es dies e r 

Pa rteitag beschlossen hat: Denn diese R~gierung, diese Große Koali­

tion da rf zu e iner Vnruhe nicht schweigen, die so ti e f in das dem '. l­

k~at~sche Selbstverständnis eingreift. Sie hat hi er e ine moralische 

Aufgabe versäumt, we il si e in diesem Fall k e ine Sprachregelung 

findet. 

Nun hat diese Große Koalition ihre eigene Unmöglichkeit zum An-

- laß genommen, durch e ine Wahlrechtsmanipulation di ~ geschriebene 

und wirkliche V·Arfassung unseres La,ndes mit dem Ziel verändern 

zu woll en, sich nur selber noch in die repräsentative Vertre tung 

d er deutschen W,äh1er zu t e ile:n.. Di0 Anmaßung, .il i8 daraus spricht, 
' ' 

sich a~lein für würdig. und fähig zu halten, den Willen des gesamten 

' Volkes ~u artikulieren, ist ver~äterisch. Es geht nicht mehr um Re ­

präsentation, ~s geht in Wahrheit um _die Versteinerung der Herr­

schaft festg~fahrene r P~rte i enoligarchien. 

Die flinken Comput~r berechnen sehr vorwitzig, wie die Fre ie Dem0-

kratische Parte i als dai bei dieser Manipulation a nfallende Beut~- . 

gut vert e ilt würde. Nuri, dies'er .Eifer i s t ·bei all seine~ 'Emsigkeit 

schlechthin töricht. Uns ~re Parte i wird keine r noch so ausgeklügelten 

Wahlrechtsmanipulation zum Opfer , fallen. Uns ere Parteifreunde 

und Wähler werden das Maß .d e r CDU/CSU nicht bjs zur verfassungsändern­

den Mehrheit in di esem Staate voll ciachen. 

- 10 
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Inzwischen sin d auf jeden Fall die Trauben des Herrn Wehner 

saue r gewcirrlen. Gegen die Liberalen hat er in illustrer Freund­

schaft mit Herrn Lücke seit eh und je gewütet. Er kann gar 

nicht verstehen , wie das eigerrtlich ist, ein Liberaler zu 

sein . Ich · fürchte, selbst seine Parteifreunde Karl Schiller 

und Willy Brandt sind an diesem letzten Prozeß von Wehners . 

rlemnkratis~her Verwandlung gescheitert. Herbert Wehner ist 

jetzt hinreichenrl damit besch~ftigt , gegen die eigene Partei 

zu wüten. Vnr allem er trägt die Sc huld daran, daß die. Sozial­

demokratie sic h im Stagnationsprozeß rler 'CDU/CSU-Regierung sel­

ber ve r bra0cht . Wehner mag wähnen , er schaufele dem deutschen 

Liberalismus das Grab . Aber wir alle · kennen das Sprichwort: 

Wer anrleren eine Grube gräbt 
• . 

Liebe' Parteifreurirle ! Der . von unserem Bundesk anz ler so ge­

schätzte französische Hi storike r Tocqueville schrieb in sei­

nem Werk über die Oemnkratie in Amerika: "Eine durchaus neue 

Welt bedarf einer neuen rolitischen Wissenschaft. Aber daran 

denken wir k~um: mitten im reißenden Strom st~hend, heften 

wir rlie Augen hartnäckig auf einige Trümmer, die man noch am 

Ufer wahrnimmt, währenrl uns rlie Strömung mit sich führt und_ 

rücklings dem Abgrund zutreibt." 

Eine durchqus neue Welt bedarf einer n.euen politischen Wis-

s er s c h a f ~ . s i e b e ··J a r _f n lJ c h m e h r : s i e b e rl a r f t.! e r n e u e n p 0 l i t i k • 

Di~ V~ränrlerungen, denen rlas Leben der Menschen in den letzten 

Jahrzehnten unt erworfen war, ist ohne jeden historischen Ver­

gleich. Die technische Ver.änrlerung rler Welt hat die über ­

kummene Gesellschaft un1l ihre Tradition . völlig verändert: 

.Allein um sie zu begreifen, bedarf es einer Mentalität, die 

sich am besten mit dem simplen Tatbestand umschreiben l§ßt, 

da ß bei rler Einführung der Dampflokomotive die Menschen 
1 • 

- 11 · -
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fürchtet en große Abhandlungen erschienen darüb er -, daß eine 

Fortbewegung im 30- bis 40-km-Tempo ge sundhei-ts s chädigend sei~­

Heute zi ehen Satelliten mit menschlicher Besa tzung in unvorstell­

ba ren Ge schwindigkeiten durch den kosmischen Raum. Da s ist gewiß 

nicht nur eihe Sache kühnen Erfindergeistes. Es veränder~ die mora­

lischen und sozial en Grundlagen des gut en Alt en, der Tradition 

mit oft unheimlicher Macht. 
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Wa s im vorigeL Jahrhundert der fortschrittlichen Initiative kühner 

Unt ern ehmer entsprang , der en FrBihe itsbewußt se i n. den Anfa ng des 

p6litischen Liberali s mus marki erte, da s ist uns all en gl ~ichsam über 

di e K5pf e gewachs en und vnn e inep Mod ernität, di e auch da s p0li­

tische Gefüge der Welt unwider s t ehli ch v erändert. Vc.n manchen li eb­

gewordenen und durch ehrfürchtige s Alter geheilig t en GewcJhnhei·t en 

müssen wir Abschi ed nehmen, woll en wir uns nicht selbst von der 

neuep Wirklichkeit, di e üb er a ll um uns herum entsteht, ausschließen. 

Für eine politische Part ei wär e das n a türlich der Tod. 

Der Rückfa ll Europas , geme ss en an der vorwärt s drängend en Modernität 

der Ver einigt en Staa t en und - a u±' g<::; wiß andere We ise - der Sc,wj e t­

union i s t . e ine der Folge n davon, daß wir den 2 . We likri eg und s e{ne 

ka t a stropha l en He~ms uchungen und Erge bnisse noch nicht üb erwunden 

haben. Daß da s k e in unwiderrufliche ~ Schicksa l i s t, zei g i di e Ent­

wicklung J a pans. 

Da ß an unser ga nzes Bildung swe s en en0rme Anforderungen geste llt 

sind, da s ha t di e Fre ie Demokra tische Partei . l andauf, l andab v er­

künde t. Wir wa r en kons equent genug , gegen reakti~näre Schulpolitik 

auf dem La nde ni cht nur das Volk zur Ent s che i'dung aufzurufen (Bayern), 

sondern gegebenenf a lls di e Re gi erungsb e t eiligung a ufzukündigen (Nie­

dersachsen). 

Es bedarf hi er von mir da zu .keiner weit er en Au sführungen. Di e Fre i e 

Demokratische Pa rt ei ist mit a ll em, wa s in di e s em Land bildungspoli­

tisch ge l e i s tet wurde , v erbunden ; und si e wird es nicht zulass en, 

da ß di e .zaghaft en An sä tze, di e gro ße n Aufgaben· zu bewä ltigen, v er­

kümmern. 

- 12 -

ADL, Bestand FDP-Bundesparteitage, A1-365



J 

- 12 -

Unsere größte Sorge ist im Augenblick, den Bildungsdünkel abzu­

bauen, 4er immer noch im Erwerb von Titeln und Examen das höchste .. , 
Glü~k d·er Erdenkinder .sieht und ein Bildungsideal -in all unsere 

Lehranstalten produziert, das nicht einmal den praktischen Erforder­

nissen des 19. Jahrhunderts gerecht gewcrden wäre. Sicher geht 

es darum, die Zahl der fachlich ausgebildeten Mel'.l,schen auf's Hö~hst­

mögliche zu steigern. Das hat Bedeutung für die Menschen selbst, so­

weit es zur Wahrnehmung ihrer Freiheitschanca gehört, deh Erforder­

nissen der Zeit gewachsen zu sein. Es hat Bedeutung für die Produk­

tivität der Gesamtwirtschaft und deren Sozialprodukt, das wiederum 

die Voraussetzungen leisten muß, die das moderne Gemeinwesen an diese 

Produktiunskraft stellt. 

Es geht aber um mehr. Es geht darum, daß alle Bürger dieses Landes, 

gleich, welchen Vorbildungs'grades, von der ungeheuren. Aufgabe und 

Modernität der technisch . industriellen Weltveränderung einen Begriff 

bekommen, der sie in diesem Prozeß einen bewußten Platz finden läßt. 

Bewrißt - das h~ißt auch: mit voller Einsicht in die politischen Folgen, 
. . ... . . . ., ~. 

die die unerbittliche Konsequenz einer solchen dynamischen Entwick-

lung sind. Ein solches Bewußtseiri würde jetzt zum Beispiel die Arbeiter 

in den Ballungsge9ieten der Primär-Energieproduktion eher dazu be­

fähigen, aus , eigener Einsicht die politische Antwort aµf diese Um­

wälzungen zu finden. 

Wir wissen, daß die modernen industriellen und wirtschaftlichen 

Erfordernisse eine Organ~satiun verlangen, · die den Techniker i~ La­

bor - häufig unbemerkt - mit dem Marketing-Mann in seinem Büro, 

die die Forschung mit der Industri e und die Industrie mit ihren 

Märkten verbindet. Di ~ se Prozesse sind oft sugar·. für die Beteiligten 

undurchsich:tig und deswegen scheinbar gleichgültig. Sie bestimmen 

aber auch die soziale Wirklichkeit von immer mehr Menschen. 

Es ist Aufgabe der 'Politik, diese soziale Wirklichkeit mit allen 

ihren Konsequenzen durchschaubar zu machen, damit sie sich die 

' Menschen riicht unterwirft, sondern jeden einzelnen in den Stand setzt, 

sich an seiner Stelle als Mensch zu behaupten. Das Ziel einer mo­

dernen Bildungspoli'tik - einschlie·ßlich der, E_rwachsenenbildung 

- 13 - . 
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niuß es sein, nicht nur ~pezifische Handg:riffe zu lehi~en, sondern 

das allgemeine Bewußtsein dahinzuführen, daß es begreift, was ßeschieht. 
·' 

Nur auf diese Weis-e kanri. auch polf'tischer Unmünd.iglrni t abgeholfen 

werden. 

- Ab~r hat bisher die deutsche Politik diese Wirklichkeit überhaupt 

schon erfaßt? Die Organisationsstruktur der Regierung und einzelner 

Mammutministerien spricht nicht dafür. Die Summe der in· Bonn ins .tal­

lierten Computer ersetzt nicht deren Programm:.erung. 

tn der T~t werden die Freien Demokraten für ~ie Leistungen, die 

unserer Parte~ · in dieser Situation abverlangt werde~, noch mehr als 

\ bisher ~oderne OrganisationsforTen einsetzen. Wir werden uns ~n der 

· Zusammenarbeit von Wissensci:1aft lind Poli.tik so einspielen, daß weder 
" 

für die Wisseü·schaftler der t:cfauri .3e Verdacht aufkommen muß, ihre 

Kenntnis würde Gegenstand ra~teiischer Manipulation, noch auch für ' die 

Politiker der Verdacht, Sachzwänge . rangierten vor ~er menschlichen 

Fähigkej_ t zur Entscheid1).Dß'SYorh8rei J~u~,g. Und wiI· werden o.ie Veröffent­

lichung , - ja, schon die Diskussion - der politischen Entscheiduncen so 

bekannt machen , daS die Spannungen des entscheidun~sbildenden Pro­

zesses das öffentliche Interes se an ~er Politik, das angesichts der 

Großen Koalition ei~3uschlaf2n dr8ht, weckt urid erhält • . 

' 
J,be·r ist es nicht Echoi:. ~ü"1e -1er·.,,und E',~ L.cho ':L'a tsache, daß wir eher 

benommen . vnr dem Gig.J.nt: Sü1ÜS 81.ller Zulcurcf·i.; stei.1en; d.ie . vJJ..r selber 

produzieren. Ich glaube, daB hier ein 38ltsaFc~ Mangel an Phantasie 

waltet, den ich nicht be~ei t bin 7 ~ls e~~ Alterssyuptom z~ verstehen. 

Unser Kontinent ist jun~ genüg; r..w.n Ir..'J_ß :~hm ~LV.C' di~ Höglichkei t geben, 

seine Kraft wirkiich z~ entfalten. 

Dazu gehört es, daß wj_r endlj_ch seine alte und . verkrustete national­

staatliche Struktur ü 1;oj",,.'in:ler , Ke,L1er der je·'.:zigen europäischen 

Nationalstaaten, hat 'den Zusch~itt; den diese F~otlsme erfordern. Wir 

haben zwar supra-nationale Verträge und Ver :.m2- tur.gon, aber wir haben 

~ in letzter Zeit verstärkt - auch eii1e ge~ade~u ·±rotzice Behauptung 

von Souveränitäten na t:~. or.a1-er Proveni. 13n~~, .denen · in Wirklichkeit 

längst das Potential fehlt, d~ e anstehenden Aufgaben zu muiste~n. 
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Ein , Gesch-ichtsschreiber in 1bo Jahren wird Mühe haben zu 1?egreifen, 

welches . ~ick -hack wir zur Zeit mit dem Gesuch Großb~itanniens, in 

di e EWG einzutreten, erleben müssen. Se;Lbstverständlich ist Groß.:. 

brita~nien für iuropa unentbehrlich, gerade auch desh~lb, weil fü~ 
.. . . 

die gesamteuropäische Entwickl~ng sein unersetzlicher Schatz an 

technisch-industrielier Erfahrung nutzbar zu ·machen 'ist. 
,-,·'-

Das Potential Eur~pas "ist '„den' Ri~·s·enp6tenti~leµ . . a;er .Vereinigten 
• „ ' ••. •, 

Staaten~ der Sowjet-Union und der ariwachsenden Macht Asiens d~r~h~ · 

aus ebenbürtig, wenn es aus den Notwendigkeiten der industri e llen · 

und sozialen Verwandlung endlich entschlossen auch die notwendigen . 

politischen Konsequenzen ' zieht. Daß .das bislang nicht g~schieht, 

schmälert auch das politische Mitspracherecht . der Bürge~ Europas im 

Gesamtbereich der '.Weltpolitik. 

Diese Weltpoliti'!<: fordert üns heraus, uns für die Aufgaben zu rüsten, 

die allen fortgeschrittenen Ländern mit der Entwicklung der dritten 

Welt zufallen~ Es handelt sich dabei weder um ·einen ausbeuteriscp.en 

Akt des merkantilen Imperiali smus, noch um eine 2 neue Au.ftei lung 
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.. 

der Welt in Machtsphären, sondern vielmehr um einen Akt weltpolitischer 

,, Sol idarität, den zµ verweigern unmittelbar in die Katastrophe eines 

. verzweifelten Aufstandes · der hungrigen gegen die satten Völker 

führen würde. 

· Deutschland ist auf Gedeih ' und Verderb· in diesen :Prozeß der Neuorgani­

sation der moderneri Welt hineingestellt. Wir haben da~ei natürlich 

unsere Intere ssen zu wahren . Aber diese Interessen sind weitgehend 

identisch mit der Erfüllung der hier beschriebenen Auf~abe . 

Wir Deutscqen haben historisch und geographisch eine besondere Ver­

antwortung für Europa. Nicht nur Deutschland hat den Krieg verloren, ­

." Europa hat den Krieg verloren. Nicht nur Deutschland wurde geteilt, . , 

in Deutschland wurde Europa geteilt. 

Umso trauriger ist .es, daß ein Politiker, . der auf diesem Gebiet . ,· 

Phantasie für die Wahrheit entwickelt und de~ diese Wahrheit 
• 1 ''\ . 

' auch ausepr~cht, das Fürchten lernen kann. Was wart e t da nicht alles 

auf ihn, je nachdem: Kalter _Krieger, Verzichtpolitiker oder jene 
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Anerkennungspartei des Herrn Bundeskanzlers, mit der er seinen Ent­

spannungsbemühungen mit dem sogenannten "Phänomen 11 einen unmiß­

verständlichen Akzent ·setzte. Sie kennen ja den Wortschatz, der . auf 

diesem Felde die Politik f ast unmöglich macht und deshalb in Kurs 

gehalten wird. 

Wir sind keine schlechteren Patriote n als sonst wer hi e r im Land. 

Wenn wir uns neue Gedanken machen - und wir müss en uns neue Gedanken 

machen -, dann wahrhaftig nicht, um deutsche Interesse n und Rechte 
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zu verletzen, sondern u1n endlich den festgefahrenen Ka rren wieder flott 

zu machen. Und wenn wir unter uns l e idenschaftlich die beste n Mittel 

und Wegen dazu diskutieren, dann ist das keine Zerre ißprobe für die 

FDP. Es ist ein Zeichen dafür, daß wir die bitte r e deutsche Frage 

noch nicht abgeschrieben haben. 

In der Konkurrenz der Patrioten·nenne ich wahrhaftig den den besseren, 

der den Konflikt mit sich austrägt, und nicht jenen, der sich hinter 

einem allzu bewährten Wortschatz v e rbirgt. Auch wir hab en lange Zeit 

gehofft, die deutsche Frage ließe sich durch die Wi edervereinigung in 

einem gemeins a me n Na tiona lstaat l ösen. Abe r von vornherein kamen wir 

in die paradoxe Lage, nach Westen die Integration zu suchen und gleich­

zeitig nach Osten di e nationalstaatliche Restauration . Das ließ sich 

nicht vereinen und läßt sich nicht v e r e inen. Bei~es zusammengenommen 

bedeutete den Mißerfolg beider Prilitiken. 

Das neue Wort für uns e re neue Lage heißt: Entspannung. Wir begrüßen 

die Entspannung. Aber wenn wir bed enken, wie wenig diese Entspannung 

tatsächlich von uns abhängt, müssen wir zutiefst erschrecken . Jeden 

Tag kann der Fern~Ost-Konflikt nrich Europa übe~greife n ; In Europa 

stehen sich nach wie vor USA und UdSSR u~mitt e lbar gegenüber; ihr 

Konflikt setzte zu jedem Zoitpunkt der Entspannung das Ende. 

Die Situation ist aber für Europa weit gefährlicher a ls für die 

Großmächte, di e sich etwa in Europa ine inander ver~eißen möchten . 

Bei·de, die US A wi e die UdSSR, haben a ll e n Grund. und auch di e Fähig-
' 

k~it, ihr eigenes Territorium in e inem europäischen Kri e g a~siusparen~ 

~be~ Europa selbst hat dazu keine Cha nc e . 
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Ich will hier beileibe keine Schwarzmalerei b~treiben. Aber es ist 

unsere Pflicht - gerade im geteilten Deutschland -, die Gefahren 

konsequent zu Ende zu denken. Es sind dieselben Gefahren, die den 

General de Gaulle zu seiner Politik versuchter Una.bhängi gkei t be­

wegen und den polnischen Außenminister Rapacki zu seinen Plänen 

für die Neutral{sie~urrg Mitteleuropas. Es ist so odAr so vallig klar, 

daß die europäische Lage, die immer auch di e deutsche Lage ist, 

sich so lange hicht ändert, wie wir für die europäische Binnen­

politik von der Vormacht der Großmächte und deren eigenen Interessen 

abhängig bleiben. Der harte Kern der Sache ist, daß über Frieden in 

Europa Europ1J. selber befinden muß - aber nicht befinden kann. 

Alle europäischen Staaten, die des Ostblocks eingeschlossen, haben 

erfahren und wissen, da~ der m0derne Krieg nicht mehr Fortsetzung 

der Politik mit anderen Mitteln ist, sondern vielmehr deren katastro­

phales Ende. Weder die westliche Demokratie noch der kommunistische 

Sozialismus - ni emand hat e ine andere Chance als den Frieden. Das 

erledigt gewiß nicht den Streit und den schwe~en Konflikt besonders 

in Deutschland, aber es s e tzt ein gemeinsames, übergeordnetes Interes­

se über allem Streit, dem so die Grenzeri ·ge zogen sind. 

Wir fragen uns, was können wir tun , um dieses übergeordnete Inter­

esse zu organisieren? Wie können wir die gegenwärtige Entspannung als 

Chance nutzen, uns ;n Europa zwischen Ost und West, zwischen ~est 

und Ost, zwischen Deutschland und Deutschland zu einer gemeinsamen 

Politik für dieses fundamentale Interesse am Frieden zusammenzu­

finden? Wie können und wollen wir sie mit unserer eigenen Deutsch­

landpolitik beantwr.rten? Können wir die Teilung Europas anders üben­

winden als so, daß ,wir sie gerade in unserem Land überwinden? 

Wir . sahen: 

Die Entwicklung geht über di e Möglichkeiten von Nationalstaaten 

unseres europäischen Kalibers hinaus. Die Zukunft kann nur in der , 

politischen Integration Europas liegen. Die Teilu_ng_. überwinden, das wäre 

a iso nicht als ein iso~i ert e r Proz eß . zwischen Deutschla nd West und 

Deutschland Ost zu sehen, sondern als ein Teil des Prozesses, die 

Teilung Europas überhaupt zu überwinden. Das kann, isoliert, nicht 

gelingen. 
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füJ.d hier i~t nun -dringend ein . neuer Akz'ent· zu· setzen. ·wir kommen 

nicht einmal mit unserer Entspannungspolitik '(:.rksam weiter, wenn 
, . 

wir sie länger als eine F'unktion der natio·nale-;aatlichen Wieder-

vereinigung des Deutschen R~iches begreifen. Fs:rchologisc~ ist 

das schlecht, weil alle unsere Nachbarn, in · wes~ und Ost, -eine 

neue Zußammenballung Deutschlands in EunBRa f-t2chten~ Praktisch 

ist es nicht erfolgversprechend, weil , die /als ·~·9 sentlicher Bestand­

teil in den Ostblock integriert ist. Und unter i er Perspektive 

der Zukunft ist - wie die technischen, die industriell~n, die wirt­

·sc?aftlicheen Größenordnungen zeigen - die nationalstaatliche Lösung 

urige eignet und riberho 1 t. ' " . 
Ich sage das nicht leicht_en Herzens, und es isi 3Chmerzlich, sich von' 

liebgeword·enen Vors 'tellurlgen, die .unser poli.tis:::~1es Leben und Trach.,. 

ten entscheidend -mitgeprägt haben, zu trennen; föd _ich würde es 

auch für leichtfertig, wenn nicht sogar für wirk:ich verräterisch 

halten, , wäre cis nicht ge~ade auch ~ein nationale~ Sinn und meine 
. ' 

nationale Hoffnung; die mi~ und wie · ich hoffe auc:1 Ihnen, den Weg 
1 

. in eine wirkliche Zukunft ~ller Deutschen weist. )em darf die Selbst-
' ' 1 1 -

gerechtigkei t einer noch so ·fundierten moralischen und rechtl'ichen 
' 

Situation nicht ausweichen, die, fndem, sie nur eich selbst behaupt~et, 

· gerad·e die Wirklichkeit verfehlt und damit unse.:'e verdammte poli-. 

tische ~flicht und Schuldigkeit. 

Es ist ja auch den anderen Parteiführern kein Geheimnis, daß wir 

weit un·d breit keine Hilfe haben, ·das- ?eutsche Reich ~iederzu­

errichten; Herr Strauß zum Beispiel hat daraufhin b~schlossen, sich 1 

auf der· Basis des status quo allein mit dem Westen zu arrangieren 

und so die antikorrimunisfische Rhetorik noch einmal fürs Abendland zu 

retten. Die d·eutsc'hen Erfahrunge~ mit dieser Rhetorik zeigen, wie 
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' . 

weit man damit kommt. Dahinter versteckt s.ich die tatsäc·hliche Kapi­

tulation. Wir Freien DemDkrateri weigern uns, uns am Eisernen Vorhang 

des Status quo gemütlich entspannt einzurichten, den ~und womöglich 

.;_,olle~ Worte des Absc·heu·s über die böse Diktatur, der unsere Landsleute. 

preisgegeben sind und bleiben bis zu ~rgendeinem Sanktnipim~rleins' -

'tag. 
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Nein, wir wollen den Status quo überwinden und nicht hinnehmen! 

Wir wollen ihn in Deutsc:lland und für Europa überwinden! 

Wie sähe unsere Deutschland- und Ostpolitik aus, wenn sie sich in 
~ 

den Dienst einer europäischen Integration stellte, statt wie bisher 

vergeblich den deutschen Nationalstaat, gebildet aus Bundesrepublik 

und DDR, anzustreben? 

Welcher Ballast an Tabu-Worten und den damit verbundenen Emotionen 

würde einfach nichtig. Weder die Hallstein-Doktrin - was man so 

darunter versteht - noch Grenzfragen. (des alten DeutsChen Reiches) 

hätten noch Sinn: Sie sind zu Argumenten des Kalten Krieges, gemacht 

worden. Anerkennung, Nicht-Anerkennung würden bedeutungslose Worte; 
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denn sie zehren beide von der Vorstellung nationalstaatlicher Sou­

veränität in Eur~pa, die es gerade zu überwinden gilt durch europäische, 

durch deutsch- deutsche Zusammenarbeit. Wir wollen ja nicht die DDR 

in ihrem jetzigen Zustand zementieren, sondern wollen gerade die na­

tionale Herausforderung lebendig machen, die darin liegt, daß 

Deutschland diesseits und jenseits der Status-qua-Grenze Territorium 

und Mitsprache hat. 

Ich mache mir keine Illusionen über die Halsstarrigkeit und spezifische 

Verfahrenheit auch der Ulbric4tschen Politik. Wir werden nicht von 

heute auf Morgen in den zweifelhaften Genuß kommunistisch-deutscher 

Freundschaft kommen. Ich wage aber zu .sagen, daß' es Ulbricht nicht 

möilich sein wird, die Rolle des Separatisten gegen Europa zu spieien: 

es wäre gegen jed~s Interess e seiner Ostblocknachb~rn gerichtet. 

Und es wäre gegen das Interesse der Bewohner der DDR, gegen die auch 

ein totalitärer Sta~t auf Dauer nicht ungestraft verstoßen kann. 

Es wäre auch gegen die Interes s2n der Sowjetunion, .die wahrschein-. 
lieh immer dringender am Frieden an ihrer Westgrenze interessiert ist, wenn 

dieser Fried& riur erst eine Garantiemacht in Europa hat: in einem 

Europa, in dem - ferneren Entwicklungen, kurz; der Geschichte offen -

. kommunistische und demokratische Regierungen ein Bündnis für den 

Frieden eingingen. 

- 19 .,. 
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Es is't · unmöglich, diplomatische Beziehungen im Ostblock, aufzun.ehmen 

mit · dem Ziel, die DDR zu liquidieren.' Es ist mögli eh, · di.ploma.tischen 

Beziehungen ±m Ostblock , zu nutzen mi.t dem Ziel, den Statu.s quo in 
' ;. . f ~ \ ,' 

. 'Europa aufzuheben: denn diese r Status quo · beze':Lch~et kein euröpäisches 

· Bedürfn'is; grenzt keine europäiscpen Interessen gegeneinander ab:. 

er ist die Demarkationslinie zweier Großmächte, deren Politik sich 

a~le Europäer unterwerfen müssen. 

-
Damit kein Mißve:rs~tändnis aufkommt: ich spreche hier wahrlich nicht 

mit ant·iamerikanischem Akzent. ich . habe keine De Gaul.l' scherr-Ressen­

tim~nts gegen A~erika . Wir sind Amerika vielmehr zu Dank verpflichtet 

und werden das nicht vergessen. Im Gegenteil, es gehört zu diesem 

, .. Dank auf sehr konkrete We:i,se ., daß wir Amerika helfen, . sich auf 

sefne ~achsen~en . Aufgaben in alle~ Welt zurückzuziehen, Gel~ in 
- ' 

-, 

Europa zu sparen, Menschen zu sparen, dadurch, _daß wir uns fähig mach en, 

un~er ·S9hick~al in di~sem Erdteil wieder in di~ eigene H~nd ~u ~~hmei. 

'Ich gl aube auch, die ~ owjetunion würde gern all~ Bände frei haben, 
' ' . 

um sich so der Erschließung des eigenen Landes wie der asiati?chen 

Be'droh_ung zuw:enden zu können , 

Vereinigung der Deutschen? Ja! Jetzt und sofort: Q.urch dieEinlJ i~ 
tung einer Kooperation mi~ dem Ziel~ Europa handlungsfähig, die inner­

europäisch~n Grenzen bedeut.ungslos_ zu mach.en , so bedeutungslo~, w:\.e 

die Grenzen zwischen ien EWG~Länd~rn sbhon heute . sind . Ich ' glaube , 
. . . 

· um mehr Menschlichkeit brauchen wir uns dann nicht zu sorgen. Die 
. ' • ' 1 „ 

'. " 

Deutschen hätten· für ihre verschied_enen, für ,ihre schwi·erigen .Wege wieder 
' ein Ziel und dadurch e in~ gem,ein same ;Hoffnung. Ffyt/. ,J; si . 

Di a Welt behuupt a t: FDP~ Ruck nach linke '. Me ine lieben ~artei - -

fr eund ··, - eine inner kleiner werc~enc:e ~.Je + t ! . 
„, 

. . .~\ . 

-· 
\' 

.„ 
.. „ 

. · 

.. 
' 

j _ 

> , • 

.• 

. ·' 
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Meine Parteifreunde! Als dieser Parteitag begonnen hat, 

da sind Spekulationen angestellt worden, was denn nun wohl 

hier geschehen würde, ob diese Partei ihren Standort in de r 

Demokratie de r Bundesrepublik und in der Parteienstruktur 

verändern würde. Man hat gerätselt, ob es einen Ruck nach links 

geben ·würde oder ob es einen Ruck nach rechts geben ·würde. Man 

hat gedeutet, ob die Wahl für die Fraktionsvorstand in Bonn 

ein Ruc k nach links oder ein Ruck nach r echts gewesen sei. 

Ich meine, meine Parteifreunde, die letzten beiden Tage 

haben uns bewiesen, daß es zwar einen Ruck gegeben hat, aber 

wede r nach links noch nach rechts, sondern einen Ruck nach vorn. 

Wir sind ein ganz großes St~ck vorwärts gekommen. 

(Lebhafter Beifall.) 

Dieser Parteitag hat auch bewiesen, daß wirpns hier nicht 

j_n der Sterilität zusammengefunden hs.ben, etwa :in der Absicht, 

Li.berkommene, längst sanktionierte eiserne \'fohrhei ten noch einmal 

in brillianter Formulie rung uns vortragen zu l a ssen, sondern 

diese letzten 1.rage haben bev.riesen, daß hier neue, fortschritt­

l iche Gedanken ausgesprochen werden, daß wir miteinander dis­

kutieren können und daß wir über die fortschrittliche Diskussion 

z u fortschrittlicher Politik kommen können . 

. Aber ein Parteitag, meine Partei freund e , der >fahlen hat, 

berUhrt natürlich auch die Gefühle der einz.elnen Parteimitglieder. 

Es liegt nun einmal mn . ... der Natur einer demokratischen Wahl, 

daß manche gewählt werden und manche nicht gewählt werden. Das 

läßt sich nicht vermeiden. Es liegt auch in den Unwägbarkeiten, 

die über solchen Wahlen nun einma l lagern, daß nicht immer 
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vorausschaubare Ergebnisse ein treten. Manchmal sogar br ingen 

Wahlen in ihrem Ergebnis für die 1i'ührung eire:' Partei nicht 

eine Maximierung von Erleichterungen , sondern hier und da 

g;wisse Erschwerungen mit sich. 

Ich möchte Sie, me ine Parteifr eunde , bitten , daß wir alles 

das so betrachten, wie man in einer Parte i demokratischer Art, 

die wir sind, V-fohlen und Ergebniss e betrachten kann: al s e i n 

Element der demokratischen Willensbildung, als die notwendige 

Grundlage uns erer politischen Akti onen. Wi r sollen dar Uber aber 

nie vergessen, daß nach den Wahlen Politik nur zu machen ist , 

wenn wir Schulter an Schulter die, die ge-wähl t wurden, una_ 

die, die nicht gewählt wurden - f est zusammens t ehen und uns ere 

geme i nsamen Überzeugungen nach drauß en vertre ten . 

(:Beifall . ) 

Diese gemeinsamen Überzeug ungen kommen in der Freien 

Demokratischen Partei manchmal in schwer en, harten und offenen 

Diskussi onen s us t ande. Diese Diskussinnen sind bei uns ja nicht 

nur offen, sondern sie sind zuweilen recht öffentlich .. Wir 

s ollten uns davor nicht scheuen, s ondern wir s ollten das, was 

manche außerhalb dieser Partei leklagen, a ls unsere Stärke werten: 

die St ärke liberaler Menschen, die miteinander um politische 

Fragen ringen, die miteinander um den Fortschritt ringen , die 

mens chlich miteinander verbunden in die Zukunf t gehen wollen. 
Erneu ter 

qreifa11:·) 
Meine Parteifreund e ! Wir sind auf dem Wege zum politischen 

Erfolg . In Bremen war das erste :B1anal ges etzt, nicht zuletzt 

durch den Einsatzwillen unserer Freunde dort. Dieser Weg auch 

des ä ußeren Erfolges, den wir ja alle schon spiren in der Begeg­
nung mit den :Bürgern, weil e r von ihnen erkannt wird und erahnt 
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v1rird, - dieser Weg des äußeren Erfolges soll sich jetzt in 

diesem Lande Baden-vfür ttemberg fortsetzen, Hier , wo :Demokratie 

Tradition hat, und Tradition braucht auch die Demokratie, 

hier muß der Erfolgsweg sich fortsetzen, und hier wird er sich 

fortsetzen, wenn unsere Arbeit aufgebaut ist auf dem fundamen­

talen Element, das eine Gemeinschaft wie die unsere braucht, 

wenn sie Erfolg haben will. Das ist Vertrauen: Vertra uen zuein­

ander, der eine zum anderen. Das schafft das Vertrauen zu uns 

selbst, das Selbstvert rauen, das wir zu recht haben können, wenn 

wir in die nächsten schweren zwei Jahre hineingehen. 

Ich möchte an alle appellieren, an jeden von Ihnen, meine 

lieben Parteifreunde : daß wi r dieses Vertrauen zueinander haben 

und daß wir mit Mut, mit Kraft und mit dem Optimismus, de r 

gerechtfertigt ist, gemeinsam diesen Weg gehen. Ich bin auf Sie 

alle angewiesen ; auf mich können Sie zählen! 

(Anhaltender starker:J:Bifall.) 
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